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Ein kurzes Vorwort


Im ersten Teil dieses Buches schildere ich die Erinnerungen aus meiner Kinderzeit.


Soweit es mir möglich war, habe ich versucht, den zeitlichen Ablauf in etwa beizubehalten.


Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern eine gute Unterhaltung.
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Unser Hof damals


[image: ]


Meine Brüder Ernst, Alfred und Rudolf mit mir




Kindheitserinnerungen


Am 20.11.1954 erblickte ich in Heissesheim das Licht dieser großen weiten Welt. Leider habe ich an diese Zeit, als es das erste Mal Tag um mich wurde, keine Erinnerungen.
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Anneliese mit mir und Irmgard
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Anneliese mit mir
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Meine Wenigkeit
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Heinz m. Irmgard, Anneliese mit mir Ernst und Alfred


Es waren schon sechs ältere Geschwister im Haus. Ich weiß nur aus den folgenden Jahren, dass ich zusammen mit meiner eineinhalb Jahre älteren Schwester Irmgard eine ganz normale Kindheit für die damalige Zeit erlebte und dass uns nie langweilig wurde.
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Irmgard und ich vor unserem Haus
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Heinz mit seinen kleinen Schwestern




Erlebnisse mit meinem Bruder Heinz


Viele Dinge erlebte ich bewusst mit unserem ältesten Bruder Heinz. Er war bei meiner Ankunft bereits 15 Jahre alt und musste auf dem Bauernhof seine ganze Arbeitskraft einbringen. Er hatte damals bereits alle acht Klassen der Volksschule hinter sich gebracht.


Kam Heinz von der Feldarbeit nach Hause, durften wir immer auf dem Rücken der Pferde in den Stall reiten. Wir hatten zwar damals schon einen Traktor, aber die Arbeit damit kostete Geld. Die Pferde brauchten keinen Sprit. Und da sie nun sowieso auf dem Hof waren und gefüttert werden mussten, brauchten sie auch Bewegung. Es waren schließlich Arbeitspferde, die übrigens auf die Namen Ella und Lora hörten.


Waren wir nicht im Hof beim Toben, so hörten wir doch sofort, wenn die Pferde angetrabt kamen. Auf dem Heimweg waren sie meist besonders flott. Also bei diesem Geräusch war unsere Devise – nichts wie raus in den Hof, um das Reiten nicht zu verpassen. Das spielte sich folgendermaßen ab. Erst mussten wir ungeduldig warten, bis unser Heinz die Pferde ausgespannt hatte. Dann durfte jede von uns neben „ihr Pferd“ stehen. Mit der flachen Hand an unserem Bauch setzte Heinz uns mit einem Griff auf den Rücken dieser stattlichen Tiere und führte sie in den Stall. Er band die Tiere fest und gab ihnen ihr wohlverdientes Futter. Gekonnt hob er uns wieder herab und wir sprangen hinaus in den Hof zu neuen Abenteuern.


Ging Heinz zum Melken in den Kuhstall, war das auch oft einen Besuch bei ihm wert. Zu dieser Zeit gab es schließlich noch keine Melkmaschine. Zumindest bei den kleineren Bauern nicht. Der Melker nahm zuerst einen Eimer mit warmem Wasser und einen weichen Lappen. Damit reinigte Heinz den Kühen das Euter. Interessiert verfolgten wir so manches Mal das Geschehen. Nahm er danach mit dem Melkkübel neben der Kuh auf seinem Melkschemel Platz, wurde es für uns erst richtig spannend. Fachmännisch entlockte er dem frisch geputzten Euter die weiße Flüssigkeit. Zwischendurch rief er uns nach hinten zu: „Mund auf“ und wir standen unbeweglich auf unserem Platz und hörten auf sein Kommando. Kaum hatte eine von uns den Mund geöffnet, drehte er gekonnt eine Zitze der Kuh in diese Richtung und zielsicher landete ein Milchstrahl auf der Zunge, so dass wir nur noch schlucken mussten. Zu dieser Zeit hatten wir viel Freude an diesem Genuss. Meine Schwester mag warme Milch nur noch im Kaffee so gerne wie damals. Mein Bedarf danach ist allerdings seit langem in allen Variationen gedeckt.


Legendär war auch die musikalische Unterhaltung, für die Heinz in seiner Freizeit sorgte. Er hatte eine Zither und verstand es vortrefflich, ihr die schönsten Töne zu entlocken. Zumindest klang es in unseren Ohren so. Aber er konnte wirklich gut damit musizieren. Ebenso mit der Blockflöte. Allerdings konnte er dabei nicht singen, da er ja ins Instrument hineinblasen musste. Doch uns gefiel es besonders gut, wenn er auf seiner Zither spielte und dazu auch noch sang. Da konnten wir unendlich lange zuhören und fasziniert die Bewegungen seiner Finger verfolgen.


Unser Heinz war für viele Dinge zuständig. So machte er auch sonntags bei schönem Wetter Fahrradausflüge mit uns. Zu dieser Zeit gab es ja noch nicht die kleinen, raffinierten Kinderfahrräder wie heute. Wir durften zwar einen alten Roller aus Holz unser Eigen nennen. Damit brausten wir so manches Mal über Stock und Stein. Hin und wieder landeten wir auch auf der Nase oder bremsten mit den Knien. Das gehörte eben dazu. Aber die Fahrradausflüge mit Heinz waren immer interessant.


An Vaters Fahrrad war auf der Querstange ein kleiner Kindersattel befestigt. Darauf durfte meine Schwester Platz nehmen. Für mich hängte er vorne am Lenker einen Kindersitz, so dass ich zu ihm schaute und logischerweise auch Irmgard entgegen. Dieser Sitz war eine Art Korbsessel mit Fußstützen. So zeigte Heinz uns manche Dinge in der Natur und erklärte uns bestimmte Bäume, Pflanzen und Tiere. Oft konnten wir Rehe, Fasanen, Rebhühner, Hasen und anderes Getier beobachten. Da zu dieser Zeit im heutigen Naturschutzgebiert „Höll“ noch Torf abgebaut wurde, erklärte er uns auch, welche Gefahr das Moor in sich birgt und auf was man zu achten hätte.


Aber nicht nur im Sommer erlebten wir vieles mit ihm. Damals gab es im Winter meistens reichlich Schnee. Also wurde im Hof der Schnee, der zu viel war, auf einen Wagen geladen. Weil die Pferde auch im Winter Bewegung nötig hatten, wurden sie vor den beladenen Wagen gespannt. Am hinteren Ende des Wagens, der damals noch aus Holz war, wurde der Schlitten mit einem Strick angebunden. Dann ging die lustige Fahrt ab ins freie Feld. Trabten die Pferde ruckartig los, purzelten wir manchmal herunter. Das Gespann musste wieder angehalten werden, damit wir erneut aufsteigen konnten. Der Hinweis lautete sofort: „Jetzt haltet euch aber richtig fest.“ Am Ziel angekommen konnten wir toben und Schneeball werfen oder einen Schneemann bauen, bis Heinz und oft einer der Brüder den Schnee vom Wagen abgeladen hatten. Da dies noch mit der Schaufel geschah, konnte das schon eine Weile dauern. Aber für uns war es lustig. Mit dem leeren Wagen ging es in rasanter Fahrt nach Hause zurück. Niemand machte sich viele Gedanken, ob dabei auch etwas passieren könnte. Außer Heinz. Er war immer besorgt um seine Geschwister. Aber Autos waren damals auf der Straße in und ums Dorf Mangelware. Um diese Jahreszeit sowieso. Da war ein Pferdegespann eindeutig sicherer. War im Winter für Heinz Freizeit angesagt, schaufelte er zwischendurch auch Schnee auf einen Haufen und baute uns eine Rodelbahn. Das war immer ein Erlebnis. Der Schneeberg entstand an einem Ende vom Hof und wenn er gut angelegt war, konnten wir ziemlich weit durch den Hof sausen.
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Ab und zu machte er auch einen erlebnisreichen Ausflug mit uns, seinen kleinen Schwestern. Er band einen Schlitten mit einem Strick hinten ans Fahrrad und los ging das Abenteuer.


So zog er uns durch die Gegend und wir konnten gar nicht genug davon bekommen. Unserem Heinz war nichts zu schwer oder zu anstrengend, was uns Freude bereitete.


Mussten wir als Kinder zum Zahnarzt, erledigte diesen Fahrdienst auch manchmal Heinz. Allerdings mit dem Traktor. Da wunderten sich andere Patienten im Wartezimmer schon das eine oder andere Mal, was er für nette Kinderlein hätte. Er freute sich natürlich über dieses Kompliment. Irmgard und ich mussten herzhaft lachen. Einer Patientin fiel dann doch auf, dass er noch zu jung wäre, unser Vater zu sein und fragte genauer nach, wie alt er denn wäre. Bereitwillig antwortete er ehrlich auf diese Frage, wodurch sich herausstellte, dass er unser großer Bruder ist. Dieser Zahnarzt mit dem Namen Popp hieß uns immer mit einer kräftigen Umarmung willkommen. Allerdings war er schlecht rasiert und wir wollten dieses Stupfen überhaupt nicht leiden. Wir brachten das daheim zur Sprache und als Vater das nächste Mal mit uns dort war, musste er dem netten Herrn Dr. Popp diese Tatsache möglichst schonend beibringen. Er war etwas irritiert, akzeptierte es aber letztlich und begrüßte uns ohne diese unangenehme Tatsache des Stupfens.




Anna


Viele mehr oder weniger interessante Dinge erlebten wir auch mit Anna. Sie war eigentlich nur eine angeheiratete Verwandte und wohnte auf dem Hof nebenan bei unserem Onkel, einem Bruder meines Vaters. Annas Vater heiratete eine Tante von uns, nachdem seine Frau, Annas leibliche Mutter, gestorben war.


Eigentlich war sie eine immer hilfsbereite Person. Egal ob es etwas zu nähen oder flicken gab, oder ob in der Verwandtschaft eine Mutter kurzzeitig ausfiel, Anna war immer zur Stelle. Sie war alleinstehend und hatte sonst keine Familie. Bei den Kindern war sie nicht immer beliebt, denn sie konnte sehr streng sein.


Musste unsere Mutter mit aufs Feld und wir konnten nicht mitgehen, wurden wir nebenan bei Anna geparkt oder sie kam zu uns herüber. Da gab es immer Arbeit für sie.


Wachste sie den Holzboden und brachte ihn hinterher mit dem Blogger auf Hochglanz, freuten wir uns. Abwechselnd oder manches Mal gemeinsam durften wir auf den Blogger sitzen. Anna musste zwar mehr Kraft aufwenden, das Gerät zu schieben, aber durch unser Gewicht bekam der Boden schneller Glanz und wir hatten unseren Spaß. Gleichzeitig hatte uns Anna dadurch immer im Blick, wie sie so schön sagte. Allerdings passierte es hin und wieder, dass wir herunterpurzelten, wenn wir nicht aufpassten oder Dummheiten machten. Das machte uns aber nichts aus. Es wurde einfach wieder aufgestiegen. Auf diese Weise bearbeitete sie auch nebenan bei Onkel und Tante den Wohnzimmerboden, bevor an den Sonntagen Besuch aus der Stadt kam. Auf diese Arbeiten mit Anna freuten wir uns am meisten.


Sie hatte eine laute Stimme und konnte sehr gut singen. So sang sie mit uns viele Kinderlieder. Zum Beispiel „Hänschen klein“, „Alle meine Entchen“, „Gretel Pastetel“, „Alle Vögel sind schon da“, „Ein Männlein steht im Walde“, „Es tanzt ein Bi-Ba-Butzemann“, „In Mutters Stübele“, „Suse liebe Suse“, und viele mehr. Besonders ist mir noch im Ohr, wenn sie mit uns das Lied, „Weil ich Jesu Schäflein bin“, gesungen hat. Außer den Liedern hatte sie jede Menge Sprüchlein auf Lager. Ein sehr wichtiges war das Abendgebet, das sie uns lehrte und das wir sehr ernst nahmen und jeden Abend gemeinsam aufsagten:


Müde bin ich geh zur Ruh,


schließe meine Äuglein zu,


Vater lass die Augen dein


über meinem Bette sein.


Hab ich Unrecht heut getan,


sieh es lieber Gott nicht an,


deiner Gnade Christi Blut


machet allen Schaden gut.


Alle die mit mir verwandt,


Herr lass ruh’n in deiner Hand.


Alle Menschen groß und klein,


sollen dir befohlen sein.


Amen.


Die meisten anderen Sprüchlein kenne ich bis heute auswendig. Hier ein paar Kostproben:


Peter und Paul, reiten aufm Gaul


Gaul macht Bolla, dr Peter muss rolla.


Liesabethle, got ins Städtle,


kauft ihrem Alta Schnupftabäkle,


er hot gschnupft, sie hot gschnupft,


sends mitnand ins Bett neighupft.


Er hot gschissa, sie hot gschissa,


honts ihr ganzes Bett verrissa.


Soll dr was verzähla,


von dr alta Behla,


wenn se koi Kartoffel hot


kann se koine schäla.


Gots in Keller, verlierts da Teller,


gots in Garta, verlierts da Schlappa,


got se wieder hoim, fällt se in da Rhein.


Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben,


wo ist denn der Hans geblieben,


ei er steckt im Butterfass,


ach ihr Leut was soll denn das.


Es war einmal ein Mann,


der hatte einen Schwamm,


der Schwamm war ihm zu nass,


da ging er in die Gass,


die Gass war ihm zu kalt,


da ging er in den Wald,


der Wald war ihm zu groß,


da schiss er in die Hos,


die Hos war ihm zu voll,


da ging er nach Tirol,


Tirol war ihm zu klein,


da ging er wieder heim,


daheim wars ihm zu nett,


da legt er sich ins Bett,


das Bett war ihm zu kurz,


da ließ er einen Furz,


der Furz war ihm zu klein,


da ließ er nochmal ein.


-----------------------------------------------------------------


Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben,


eine alte Frau kocht Rüben,


eine alte Frau kocht Speck


und schneidet sich den Finger weg.


Spiel mit den Fingern


Beim Daumen angefangen bis hin zum kleinen Finger:


Das ist der Daumen,


der schüttelt die Pflaumen,


der klaubt sie auf,


der trägt sie nach Haus


und der kleine Knirps isst sie alle auf.


Mittags mussten wir bei ihr immer eine Weile schlafen. Dazu verbannte sie uns ins Wohnzimmer auf ein kleines braunes Sofa. Dort mussten wir uns so hinlegen, dass wir die Füße gegeneinander streckten. Weil wir aber lieber Blödsinn machten, lachten wir immer wieder laut, so dass Anna uns in der Küche hörte. Dann kam sie in Eile und rief in ihrem badischen Dialekt: „Jetzt wedd gschlofa, abr uffs Wott!“ (Übersetzt heißt das: „Jetzt wird geschlafen, aber aufs Wort!“ Anders gesagt – sofort.) Sie erzählte mir später noch oft, dass ich das sehr beherzigt hätte, hätte meine Augen zugemacht und auf Kommando geschlafen. Irmgard machte es nicht immer, aber sie musste wohl oder übel für eine Weile Ruhe geben.


Aber sonst waren wir froh, wenn wir mit aufs Feld durften. Solange wir auch bei einfachen Arbeiten nicht mithelfen konnten, fanden wir immer eine Beschäftigung. Egal ob wir versuchten, Heuschrecken zu fangen, anderem Getier nachstellten, Mohnpüppchen bastelten oder was auch immer anstellten. Langeweile kam selten auf. Gingen uns jedoch die Ideen wirklich aus, hatte Mutter welche für uns. Sie zeigte uns auf der noch nicht abgemähten Wiese nebenan, was dort alles wuchs. Unter anderem war auch Kümmel gewachsen. Diese Pflanzen kannten wir damals noch nicht. Sie zeigte uns, welcher schon reif wäre und wie wir ihn aus der Schale bekämen. Sie erklärte uns, dass wir ihn essen könnten, dass er gesund sei und wofür sie ihn beim Kochen verwenden würde. Nachdem wir diese braunen Körnchen probiert hatten, erkannten wir, dass wir sie bereits aus der Küche kannten. Wir hatten eine neue Beschäftigung und gingen auf Entdeckungsreise nach Kümmel. Weil das Ausschälen der kleinen Frucht mühsam war, waren wir lange damit beschäftigt. Es machte jedoch Freude, für die Mutter etwas geerntet zu haben.


Bei der Ernte im Sommer konnten wir nicht wirklich helfen. Höchstens ab und zu ein wenig liegen gebliebenes Heu zusammenrechen. So hielten wir uns zwischendurch am Ufer des kleinen Entwässerungsgrabens auf, beobachteten dort die emsigen Wasserspinnen, drehten aus Lehm Kugeln, die sich sehr gut als Munition eigneten, um das Zielen auf ein bestimmtes Objekt zu üben oder einfach so zum Spielen. An der Böschung hüpften oft die jungen Fröschlein. Es hat uns Spaß gemacht, eine Hand vor diese Tierlein zu legen und mit der anderen von hinten ganz vorsichtig anzutupfen. Hüpfte das Fröschlein los, landete es unweigerlich in unserer Hand. Es lag uns fern, den kleinen Hüpfern weh zu tun, wir wollten sie einfach kurz auf der Hand halten, dann durften sie im Gras weiter ihrer Wege hüpfen. Es war jedoch genauso unterhaltsam, den Erwachsenen beim Aufschichten der Garben zuzuschauen. Fünf Garben wurden immer zusammen aufgestellt mit den Ähren nach oben, damit das Korn trocknen konnte. Unter diesen aufgestellten Garben war ein schattiges Plätzchen für uns. Wir mussten jedoch immer der Mutter sagen, unter welches Häuschen wir krochen, dass sie genau Bescheid wusste, wo wir im Notfall zu finden wären. Es war genauso spannend, wenn die Erwachsenen das Heu mithilfe einer großen Gabel auf den Wagen luden. Eine Person war dort oben und musste es so ansetzen, dass möglichst viel draufpasste und dass auf dem Heimweg nichts verloren ging. Mutters Aufgabe war es immer, mit einem sogenannten Schlepprechen das liegengebliebene Heu zusammen zu rechen. Besonders interessant fanden wir Vaters Sonnenschutz. Brannte die Sonne zu stark, machte er in sein großes Taschentuch, das er zu diesem Zwecke extra frisch, also unbenutzt mitgenommen hatte, an jede Ecke einen Knoten und setzte es auf den Kopf. Das war ein zweckmäßiger Sonnenschutz.
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